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EIN ALTES LENZBURGER«
SPIEL (1579) NOLD HALDER

I.
Im 16. Jahrhundert war die Literatur so sehr das Spiegelbild ihrer

Zeit, dab literarische Erzeugnisse jener bewegten Epoche heute nur
im Rahmen einer allgemeinen Zeitbetrachtung gewürdigt werden
können. Irgendwelche künstlerischen Absichten lagen damals dem
Dichter ferne: er wollte belehren, wirken, agieren, sei es nun
konfessionell, politisch oder in allgemein ethischem Sinne. Der Drang
der dichterischen Impulse zur „Aktion" bemächtigte sich darum schon
bald des aktivsten, sichtbarsten und lautesten aller literarischen
Wirkungsmittel : des Dramas. Am frühesten geschah dies im alamannischen
Süden, vor allem in der Schweiz, wo schon 1522 Nikiaus Manuel
von der Bühne herab gegen den „Papismus" protestierte l, also zwölf
Jahre vor jenen vielzitierten Anregungen Luthers zu einem
reformatorischen Drama in seinen Vorreden zu den Übersetjungen der
apokryphen Bücher „Judith" 8 und „Tobias". 3

Dem lehrhaft-pädagogischen Instinkte der Schweizer konnte eben
die agitatorische Wirkungskraft der Bühne nicht lange verborgen
bleiben, ja, man stellte die Bühne sogar zu Zeiten der Kanzel voran,
denn jene weih dem einfachen Zuhörer „die bittere Arznei der
heilsamen Belehrung durch den Honig der ergetjlichen Aufführung"
mundgerecht zu machen. Es ist deshalb auch kein Zufall, dab es
meistens Pfarrherren, Schulmeister, Ratsherren und Buchdrucker, also
im öffentlichen Leben wirkende Leute waren, die als dramatische
Autoren auftraten, um ihrer meist konfessionellen Polemik oder
evangelisch-rationalistischen Bibeldeutung sinnfälligen Ausdruck zu
geben. Es kam ihnen hiebei die allgemeine Lust ihrer Zeit an der
Bühnenaktion zugute. Die langjährige Tradition der Passions-, Oster-

1 „Von Papsts und Christi Gegensatj."
2 „Und mag seyn, dafj sie solch gedieht gespielet haben, wie man bey uns

die Passion spielet, und andere heilige geschichte. Damit sie ihr Volk und die
Jugend lehreten, als in einem gemeinen Bild oder Spiel, GOtt vertrauen, fromm
seyn, und alle Hülfe und Trost von GOtt hoffen, in allen Nöthen wider alle
Feinde etc. Darum ist's ein fein, gut, heilig, nütjlich Buch, uns Christen wohl zu
lesen. Denn die Worte, so die Personen hie reden, soll man verstehen, als rede
sie ein geistlicher, heiliger Poet oder Prophet, aus dem heiligen Geist, der solche
Personen vorstellet in seinem Spiel und durch sie uns prediget." (Luther, Vorrede

über das Buch Judith.)
3 „Denn Judith gibt eine gute, ernste, tapfere Tragödie; so gibt Tobias eine

feine, liebliche, gottselige Comödie." (Luther, Vorrede auf das Buch Tobiae.)
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und Fastnachtsspiele hatte in den breitesten Volksschichten eine
Spielfreudigkeit ausgelöst, die sich zu einer eigentlichen Volksbewegung
auswuchs und sich bis ins hinterste Dorf mitteilte. Es tauchten nach
und nach überall neben den anerkannten Dramatikern, 4 die weite
Gebiete mit ihrer Produktion versorgten, kleinere Lokalpoeten auf,
oft einfache Berufsleute wie Wundärzte, Organisten, Maler, Seiler
und Eisenkrämer, die der Ehrgeiz stach, sich der versammelten
Ortsgemeine mit einer „wunderbarlichen Spielsübung" vorzustellen. Oft
waren diese Spiele bloß Bearbeitungen bereits verbreiteter Stücke,
die in irgendeiner Weise für die heimische Spielschar5 zurechtgestußt
oder den veränderten Ansprüchen gemäß weiter ausgebaut wurden,
sodaß das neue Spiel je nach Geschick des Bearbeiters eine
Verbesserung oder auch eine Verballhornung der Vorlage war. Auch
plünderte man skrupellos aus den bekanntesten Stücken wirkungsvolle

Motive und schusterte die zusammengestohlenen Teile zu einem
neuen Machwerke zusammen. 6 Was mochte es schaden: der
gemeine Mann freute sich an dem bunten Geschehen, er war nicht
auf originelle und ästhetische Genüsse erpicht, er wollte sich erbauen,
aufklären und belehren lassen und obendrein seinem krakeelerischen
Lachbedürfnis — denn es war eine schwere und gespannte Zeit —
über ein paar komischen Schauszenen, oder über ein paar
derbzotigen Spässen Luft verschaffen. Der Rat selbst samt der Kirchenbehörde

nahm regen Anteil am Spiele seiner Mitbürger und
ermunterte die eifrigen Mimen und den erfolgreichen plagiatorischen
Verfasser mit einem offiziellen Trunk und einem aufmunternden
Präsent für weitere dramatische Tätigkeit. 7

Unter den kleineren Ortschaften, die ihre lokalen Dramaturgen
oder Dramatiker hatten und aus denen datierte Aufführungen
überliefert sind, durfte natürlich auch Lenzburg nicht fehlen. 8 Ja mehr
noch : Lenzburg konnte gleich nacheinander mit zwei eigenen
Autoren aufwarten. Der erste war der Landschreiber Hemmann Haberer,

1 Nikiaus Manuel, Hans von Rüte, Sixt Birck, Valentin Bolt}, Zacharias Biet},
Josias Murer, Johannes Kolrofj, Jakob Funkelin, Hans Salat, Johannes Aal,
Johannes Mahler usw.

6 Es bildeten sich zu diesem Zwecke mancherorts eigentliche Bruderschaften.
(Vergl. Eberle, pag. 13, 14, 61.)

6 Der literarische Eigentumsbegriff war noch nicht bekannt, dafür galt die
dramatische Tradition i „Was einmal dramatisch volksmâfjig geworden war, dem Volk
ans Herz gegriffen hatte, galt als Gemeingut" (Freybe); es durfte unbedenklich
weiter verwendet werden.

7 So erhielt z. B. Matthias Rothpletj in Aarau für die Aufführung seines
„Samson" 1557 vom Rat 10 Pfund geschenkt (siehe Bronner Bd. II, pag. 33 und
Bâchtold, Anmerk. pag. 63).

8 Es wären über 2 Dutjend Ortsnamen aufzuführen; aus dem Aargau sind
au&er Lenzburg und Aarau weitere Aufführungen bekannt aus Zofingen,
Mellingen, Rheinfelden, Aarburg, Bremgarten und Baden.
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dessen verschollene „Jephtha" 1551 am großen Jugendfeste zu Aarau
gespielt wurde 9, und dessen „Abraham" 10 1562 die Lenzburger
selbst zur Aufführung brachten ; der zweite war der jedenfalls
bedeutendere Stadtprädikant Rudolf Schmid, dessen „Zug der Israeliten
über den Jordan" die Jungmannschaft des Städtchens 1579 „zu
männiglichs Verwunderung agieret" hat. 11 Ist nun der „Abraham"
von Haberer ein ziemlich rohes Machwerk, das nach dem Vorbilde
der älteren Passionsspiele das körperliche Leiden, wie z. B. das
Verschmachten Ismaels oder die Opferung Isaaks, in der herkömmlichen

aufdringlichen Greuellüsternheit umständlich darstellt, 12 so
entbehrt der „Zug der Israeliten" von Schmid nicht einer gewissen
Originalität. Zwar bewegt sich die dramatische Konzeption durchaus
in der zeitüblichen Form, doch finden wir bei Schmid Szenen, für die
keine direkten Vorbilder nachzuweisen sind und die durch ihre
dramatische Bewegtheit, ihre kräftige und träfe Sprache und ihren „Sinn
für volkstümliche Komik" I3, auf eine durdiaus ursprüngliche und
originelle dramatische Begabung des geistlichen Verfassers schließen
lassen. Wenn nun troßdem ein vollständiger Neudruck nicht gerechtfertigt

werden kann, da das Spiel, vor allem dichterisch, nicht zu den
besten seiner Zeit zu zählen ist, so verdient es wenigstens einmal
eine eingehendere Würdigung und seine Bekanntmachung außerhalb
des engen Bezirks der Fachliteratur 14 durch Wiedergabe von
ausführlichen Textproben.

Das Spiel von Rudolf Schmid ist, auf vielfachen Wunsch, nach
der Aufführung gedruckt worden. Es sind heute nur 2 Exemplare
bekannt: das eine ist im Besiße der Zentralbibliothek Zürich, das
andere ist in Maitzahns Bücherschaß aufgeführt.15 Das Zürcher Exemplar,
in Stab 8 0 (10 X 15 cm), hat neueren Einband, mit Signum und Côte
der ehemaligen Stadtbibliothek versehen 1G. Es scheint früher mit
andern Bändchen zusammengebunden gewesen zu sein, da die Titelseite

ms. mit Ziff. 8 paginiert ist, wurde dann aber herausgetrennt und

a Über diese Aufführung heifit es im Aarauer Ratsprotokoll am „Zinstag vor
dem Meyentag 1551: Am mitwuchen kalt suppen geben, zu dem imbis fleisch
und salmen nach imbis gespielt die histori Jephtha, hat der lantschreiber
Hemmann Haberer zu Lentjburg gestellt." (Vergl. auch Ölhafen, Chronik der
Stadt Aarau, pag. 113).

10 Gedruckt bei Froschauer 1562 j vergl. Bäditold, pag. 367 u. Anmerk. pag. 97.
11 Vergl. Bäditold, pag. 370 und Anmerk. pag. 99; ferner Weller, pag. 264 ff,

der das Lenzburger-Spiel von Schmid in sehr oberflächlicher Weise „abtut".
12 Vergl. Sexau, pag. 19
13 So Bäditold, pag. 371
14 Bäditold und Weller.
16 pag. 185

"Gal. XVIII 346c
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in einen besonderen Einband gefaßt. Im Deckel steht die Eintragung
XVIII; auf dem Vorsaßpapier die Jahrzahl 1579. Das Titelblatt weist
einen handschriftlichen Namenszug auf, der jedoch nur schwer zu
entziffern ist 17. Der etwas umständliche, rot und schwarz gedruckte
Titel lautet vollständig:

4Eitt ttttto TBtsn-
bttbarlidjt Spite ttbuttfj/
oft bcm 33üd) 3ofuae fiimentlid) 30*
gen / wie bie feinber 3fjrael trocfcens füfc

buret) ben furt 3orbons sogen / unb bie sroet)
erften Äüttgricf) Seridjo unb 2Ij tjngrtottu

men ßabinb. 9hiioIicß burd) burger
ber Statt Centjburg gefeilt. 10

Unter diesem Titel steht ein Holzschnitt, ungeschickt und von
ziemlich roher Hand geschnitten, weder besser noch schlechter als

Dutzende, die die Bücher jener druckfreudigen Zeit schmückten. Wir
geben nebenstehend diesen Holzschnitt nicht seines künstlerischen,
sondern bloß dokumentarischen Wertes willen wieder19. Er stellt den Zug
der Kinder Israel durch das ausgetrocknete Flußbett des Jordans dar.
Links im Vordergrund, erhöht auf einem Felsblock, steht Josua in
römischer (1) Kriegstracht, den mit Sack und Pack bewerkstelligten
Übergang leitend. Neben ihm linkerhand die Wasserflut des Jordan
off einen ßuff oefter bann kein inuren gäd) nffgeftalt, bas nun nit ein

ßünble erfuff.
Unter diesem Bilde steht in rotem Aufdrucke das Motto:

9Kan [pile bie gfcßicßt poriger Sßelt
5)amit ein Spiegel ßabe broelt
3Bas jn Jtanb rool olb übel an
2)as böß ßafje, ß güt tßüg lieb ßan.

Dieses Motto ist bezeichnend für den moralischen Zweck, der
mit dem Spiele verfolgt wurde. Besonders in der zweiten Hälfte
des 16. Jahrhunderts, als durch die Festigung der Reformation die

17 Vielleicht! Rüdolf Turnisen?
18 Der Letternsat5 ist nach Möglichkeit dem Original nachgebildet. Di«

Orthographie der Zitate ist beibehalten, jedoch wurden die Abkürzungen aufgelöst
und offensichtliche Druckfehler berichtigt. Die Interpunktion wurde hie und da,
zum besseren Verständnis, ergänzt.

19 Die Zeichnung für den Druckstock ist von H. Nyffenegger, Graphiker
in Bern, getreu nach einer photographischen Reproduktion des Originals,
verfertigt worden.
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Der Zug der Kinder Israel durch den Jordan.

konfessionelle Polemik an innerer Bedeutung verloren hatte, wurde
diese ersetzt durch die moralische Betrachtung. Schon 1532 hatte der
Basler Lehrmeister Kolroh seine „Fünferlei Betrachtnisse, die den
Menschen zur Buhe reizen," zur Aufführung gebracht. Von da an
sind die Nutzanwendungen gäng und gäbe, ja sie überwuchern mehr
und mehr die ohnehin schon weitgefahte dramatische Konzeption
des schweizerischen Schauspiels. Zu vorgenanntem Motto stimmt
ein weiteres auf der Innenseite des Titelblattes:

Äumm tjor bu f)ocf)tragner ÏÏRenfd) bfjenb
Cüg n»3 ftolfc Ijorfjmüt fjab für ein enb.
23t) Küngen 3 9ertd)o nnb 3 2lj
2J3irft földjes gfefjen mercften frei).

Dieses Motto ist durch 6 Vignetten eingerahmt, von denen je 3
eine Kopf- oder Fuhleiste bilden. Es sind kleine Brustbildchen, aus
weitgeöffneten Blumenkelchen herausragend; nach den Insignien
mögen sie Könige, 1 Königin, Fürsten und Priester darstellen.

DasTitelblatt verzeichnet weder Druckort noch Datum des Druckes ;

wahrscheinlich waren sie, wie in andern gedruckten Spielbüchern
üblich, am Schluhe vermerkt; leider fehlt gerade das letzte Blatt,
dagegen ist auf dem hintern Vorsatzpapier von Hand eingetragen:
©etrucbt / 3Ü ternit, bi) Söenbidjt 231=/mann onb 23incentz im / Ipof.
M. D. L. XXX. Vielleicht stammt diese Eintragung von Jak. Bächtold,
der Wellers Angabe, wonach unser Spiel 1579 zu Basel bei Samuel
Apiarius gedruckt worden sei, an Hand des Exemplars in Maitzahns
Bücherschatz in seiner Literaturgeschichte richtigstellt. 20

20 Baditold, Anmerkungen pag. 99.
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Auf Blatt 2-6 folgt nun das Vorwort des Verfassers. Es ist an
zwei jugendliche Mitspieler, Bernhard von Wattenwyl und Hans
Jakob von Bonstetten gerichtet, und ist seinem hauptsächlichsten
Inhalte nach eine geistliche Ermahnung und Aufmunterung für die
„lang erjagte studia" der beiden Junker. Eingangs unterrichtet uns
dieses Vorwort auch einigermaßen über die Entstehung des Spiels
und die Veranlassung des Drucks, weshalb wir in folgendem die
aufschlußreichsten Stellen ungekürzt wiedergeben wollen:

Öas Rottes gttaft tmnft
Ijilff jü iiroerent angeljeptem ftm=
bierett / toerbe iid) rgdjlid) mittge»
tcplt / buret) 3efum Gljriftum / ben altein it»)»

fett meifter / roarer tjimüfdjer spßtlofopfjei) /
roiinfd)t iid) jRübolff Scijmib /

jûuoran / tc.

/^5)Ie / oefte /' f)od) onb toolgeborne junge mgne begbe Iperren, 'Sernfjart
non SBattenrogl / unb i)ans 3acob oon Söonftetten / jr mgne Der»

trurote / tooloerßoffte / ernempte Herren / iid) rool jeroiiffen / mitt mas
ernft onnb mächtigem 'Jlnßalten / ein liebe £oblid)e IBurgerfcßafft oon
Centjburg / tttid) neben mgnem fd)mären bienft abermalen letftlid)en be«

rcegt onnb oermögen / jnen ein geiftlidje Spils tiebung mit^eteqlen/ roölcßcs
mit gehabtem rßat onnb ßilff mgnes lieben eßrenben fdjroagers ©auib
îlMrtjen 21 befdjeßett/ onb nit on befunbre arbeit fo ragt bracf)t/ bas fölcfje
uebung ein gmegne oorgenampte 'öurgerfdjafft Centjburg / onb jfjr mit
jfjneit, off ben letften tag SDtegens bifj louffenben 1579. 3ars / mitt mengh»
lietjene oerrounberung / offentlid) agiert ßanb. Ißnb bierogl als mengem
jeroiiffen / bornai off biffere ßanblung / fo gar meeßtig bg uns unerhörte
Dite Dolhs / bermaffen l)uffad)t fid) allljar oerfüegt / bas hiimerlid) bie

jäcßenb perfon bifere miction anfädjen / oil minber gfjören nod) oerftan
mögen / non besroegen / nun id) gar offtermalen ermant / onb oon
IHbelicßen / ©eiftlidjen / onb anberen anfidjtigen perfonen gfdjrifftlid) onnb
munbtlid) angfprodjen onb gebetten rairt / ©ietogl bifere ©öttlidje mans»
iiebung / burd) ernftlicßen flgfj nit ane befunbere arbeit / onnb tjaran
geroenbten hoften tool jürn enb bracfjt / Solle id) mid) nit befdjroären
ßierin gebrückte fprüd) allen glgd) jamen geftellen / onb nit befeßämen /
biefelbige mengklidjem 3Û gutem in truck 3 gäben.

Des weitern befürchtet der Verfasser, im Tone unterwürfiger
Bescheidenheit, daß er sein Pfund, so er oon ©Ott oertruroet roeifj, nicht
dermaßen angewendet habe, daß von „hochverständiger Seite seine

!1 Über diesen Mitarbeiter Sdimids, David Wirt}, konnte aus den Akten des

Lenzburger Stadtarchivs nichts ermittelt werden.
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fjarin gebrückte 3ntencion gänzlich ermessen und er deshalb ampts
ßalb Itjdjtuertiger hingen befdjulbiget werben könnte. Aber, da es
ihm nicht darauf ankam, allen fpifefünbett gnug gettjün, so sah er sich
doch non ernetnpter antjaltung nnb ernftlidjer bitt wegen / mtber sein
eigen fürnemitten, bife Gpils uebung oft gegäben, oeranlaffet. Und
treuherzig bittet er darum: menniglidjen wolle bife tttrjn klein fueg aber

gütljerfeige arbeit im beften / nnb one angefodjtne partfpjfdje ortljeil fltjffig
onb wol burcfefecfjen / onb nit als ber fpinnen art ift / bas böfer / funber
mit betn 3mble bas beffer üfe fugen / onb in bem 3mkorb ftjner ge=

bandten / jme gu einer befferurtg onb ©ottfäligem tjanbel / onnb wanbel

brudjen / onnb bas beffer, bas (Sott jme oerlidjen, oud) mit mir ttjeilen /
guter Hoffnung / niemanbts werbe mir one nufe oolgett.

Es sind aber noch zwei Gründe, die den Verfasser veranlaßt
haben, bife kurfempl bem ßodjen alten tobmiirbigen abelidjen Stammen
onb namen, Wattenwyl und Bonstetten, zuzuschreiben, nämlich: eins

tljeils barmit id) etrng wortgeidjen ßinber mir laffe / fdjulbiger banch»

barkeit / bie id) mid) iimern frommen Rättern, rngner gnäbigen Herren /
omb oil erpfangner güttät bife ins grab fcßulbig weife; und 'ülnbers tljeils
id) feiemit iiweren fltjfe onnb ernft burcf) bife wortgeidjett warer liebe bafe

erwachte / onb gû fltjfeigem ftubieren anlafe gäbe.
Danach scheint der Verfasser der verantwortliche Präzeptor der

jungen Herren gewesen zu sein, denn wir gehen nicht fehl, in
Bernhard von Wattenwyl den Sohn des damaligen Landvogts 22 auf
Sdiloß Lenzburg zu sehen, der die Schulung seines Sohnes in der
Provinz keiner geeigneteren Persönlichkeit anzuvertrauen wußte, als

unserem gelehrten Prädikanten unten im Städtchen23. Ob verwandtschaftliche

oder freundschaftliche Bande den jungen Hans Jakob von
Bonstetten nach Lenzburg führten, so daß er hier gemeinsam mit
Bernhard von Wattenwyl den Unterricht Rudolf Schmids genoß, ent-

22 Bernhard von Wattenwyl, Vater, war Landvogt der Grafschaft Lenzburg
vom 29. Sept. 1577 bis 14. Januar 1582; der Sohn Bernhard entstammt dessen
zweiter Ehe mit Salome von Luternau; er wurde getauft am 14. Januar 1570.

23 Auch andere Söhne von Berner Landvögten scheinen ihren privaten Unterricht

bei dem jeweiligen Stadipfarrer, oder dem ebenfalls geistlichen Lateinschulmeister,

genofeen zu haben. Es war damals Sitte, da& sich namentlich Kandidaten
oder junge Geistliche in der Stellung eines Privatlehrers das Wohlwollen eines
Landvogts oder kollaturbesitjenden Adeligen und damit Aussicht auf eine gute
Pfründe erwarben. 1705 war Heinrich Haberstode, Bürger von Aarau, stud. S. S.

Theologiae, bei Landvogt Sinner auf Lenzburg „Schloh-Präceptore"; von 1707
bis 1714 war er Lateinschulmeister in der Stadt, nachmals Pfarrer in Thunstetten.
Ein Sohn des Kammerers Müller (1677-1687 Lateinschulmeister in Lenzburg, 1688

bis 1729 Prädikant daselbst), der ebenfalls Theologie studiert hatte, war Privatlehrer

bei Landvogt Bondeli in Aubonne, starb aber jung, bevor er in den Ge-
nufs einer aussichtsreichen Pfründe kam. (Vergl. Keller-Ris, Lenzburg im XV111.

Jahrhundert, pag. 17, 22, 31)
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zieht sich unserer Kenntnis 34. Da Bonstettens Mutter eine Barbara
von Hallwyl war, so mag vielleicht seine Anwesenheit auf Lenzburg

durch den genealogischen Umweg über die nahegelegene Feste
oben am Aabach erklärt werden, auf der der junge Herr wohl
zeitweilig mit der Mutter verweilt haben wird. Jedenfalls scheint es,
daß die Studien der beiden Junker guten Händen anvertraut waren ;

die Sorge des geistlichen Präzeptors — er nennt sich im Vorwort
selbst einmal: iiroers klein Juegen / aber güttljertjigen Pedagogi —
um die staatsmännische und standesgemäße Zukunft seiner adeligen
Zöglinge, die offenbar gleich ihren Vätern für die oberherrliche oder
militärisch - diplomatische Laufbahn bestimmt waren, ist geradezu
rührend: 2)ierotjl üruere Ijodjernempt "Satter üd) buret) bie Ijanb ©ottes /
nit barjü alleinig an bife roelt geboren Ijanb / bas jr leben tnöginb /
funbers jr in allem ümerem laben alfo lerninb roanblen / onb Ijanblen /
barmit jr mit groffen lob / onnb nut) bes ganzen oatterlanbts fterben
hönnenb. In der Tat: Bernhard von Wattenwyl starb 1620 als

allgemein beliebter Herr zu Burgistein und Jakob von Bonstetten starb
1607 in niederländischen Diensten, und liegt „bey den Herzogen
von Geldern" in der Hauptkirche zu Nymwegen begraben 35.

Die weitern Ausführungen Schmids zeugen von seiner hohen
Auffassung über das Regiment, dessen Segen von der persönlichen
Eignung des Regenten, von seinem Charakter und seiner christlichen
Erfassung der schweren Lebensaufgabe, abhängt. Er ermahnt darum
die beiden zukünftigen „Helden und Väter des Vaterlands" öfter
eindringlich an ihre verpflichtende Herkunft. Noblesse oblige: bann
finö jr recfjte Heroes & Patres patriae, 2)aran bann üd) all^qt ouef)

üroer briber Stamm onb namm Nobilitatis manen onb bargü anleitung
geben foil. Zu diesem Zwecke empfiehlt er ihnen selbst ein Buch,

21 Über die verwandtschaftlichen Beziehungen verdanke ich Herrn Dr. B.
Schmid, Bibliothekar in Bern, folgende Notiz i Hans Jakob von Bonstetten wurde
getauft am 25. Dez. 1571. Sein Vater, Beat Jakob o. B., war der Sohn Hans
Jakobs v. B., des Gouverneurs von Neuchâtel (1552-1574); er war 1572 im Groben
Rat in Bern, 1587 Landvogt in Morges, wurde 1588 und spater noch verschiedene
Male zu Gesandtschaften nach Paris verwendet, war schon 1575 und 1585 Hauptmann

in französischen Diensten und 1590 Oberst in Strabburg, starb 1595. —
Der Vater B. oon Wattenmyls war ein linket des Jakob oon W. (1485-1512),
1490 und 1512 Schultheiß oon Bern, dessen Tochter Barbara den Urgroßvater
des Jungen Jakob oon Bonstetten: Beat Wilhelm o. B., heiratete und nach dem
frühen Tod ihres Mannes (gefallen 1522 bei Bicocca) mit ihren Kindern in Bern
lebte. Freundschaftliche Beziehungen der beiden Familien sind selbstverständlich
naheliegend.

" B. von Wattenwyl war ebenfalls Herr zu Tierachern, verkaufte aber 1606
diese Herrschaft. Jakob v. Bonstetten heiratete 1591 Anna von Diesbach. (Frdl.
Mitteilungen von Dr. B. Schmid, Bern.)
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mit Fleife zu lesen, sobald sie in den Studien etwas weiter
fortgeschritten wären, nämlich die „adeligen studierenden Polionischen 28

Herren" gewidmeten Analysen der ropfert reben des Isocrates,
besonders die Oration ad Demonicum26, rounberbarlid) mit großem lob
onb nutj földjs läfenbert von Conradus C/auserus in Argumenta
refoloiert / 25nb 3Ü "Safel bt) 3ol)anfen Oporino / Anno Domini 1575
in truck geben 27.

Aber mehr noch, glaubt Schmid, sei sein eigenes Werk für die
beiden Junker ein wahrer Fürstenspiegel, worin es an lehrsamen
Beispielen nicht fehle:

35ttnb bie rct)l jr in bifem Spil felbs ©nglifcf)e perfonen oerträtten /
off priefterlid)e nnnb Oott gfellige oud) mifjfellige jürften / onnb Äüng
gfecfjen / onnb gar tool oermerdtt, mie ©ott ber gottlosen oermeffenljeit /
onnb l)od)müt aller beren / bie im groalt ftjner gridjten nüt adjtenb /
roiberftanb / f)anb oud) felbs Ijierinn als ein Spiegel gfel)en allen frommen
©otts liebljabenben / geiger ftjner gnäbigen ftarcben onnb med)tigen Ijilff /
fo flqffenbt iid), roie obernampt, ©ott gü gfalien / onnb bienen jn grab
oon ftunb an / lönb üd) tjieran kein bfdjroerb oertjinberen / bann alles
roas gut / nutjlid) onnb lobroitrbig, mag kümerlid) erarnet rcerben /. 2)em

©bien Salcken oerbinbt man ftjn gfid)t / bif) er gejampt onnb nutjlidjen
roirt güm toeibtoerck / alfo oud) onfer natur / bie burbe toirt üd) oon
tags gü tags lied)ter. 33nb mann fad) / bargü üd) ©ott fpn gnab gab /
^Befdjed)/ bas jr tool onb redjt in ber disciplin ergogen / onnb gü ütoeren

erroadjjjnen tagen gelangenb / fo 29 9îemenb btjm frommen 3ofua /
2C Es handelt sich um die Rede des griechischen Rhetors und Sophisten

Isokrates (436-338 v. Chr.), Schüler des Sokrates, die er zur Verherrlichung und
Belehrung der Regierung an den Cyprier Demonicus richtete, und worin er
besonders den jungen Mann zu einem tugendhaften Leben aufforderte. (Ausgabe
Schneider, Leipzig 1S59; Deutsch von Christian 1869 und Benseier 1829.)

87 Das Buch von Clauser lautet mit dem vollständigen Titel: Isocratis ora-
tionum omnium Analysis, hoc est in argumenta resolutio : Paraeneticae vero ad
Demonicum plenior tractatio etc. Autore Conrado Clausero Tigurino. Es trägt
das Datum: Ex Brugis Helueticis Februarij 9 a nato Christo 1558 anno. (1571
erschien die berühmte kommentierte Ausgabe der Isokratischen Reden von Wolff.
Schmid täuscht sich somit im Datum). Über Clauserus vergl. Anmerk. 32.

28 Die „Pollonischen Herren", denen Clauser sein Buch widmete (siehe oben

Anmerkung 26/27), sind die polnischen Adeligen Stanislaus Kulia und Stanislaus

Odrzyvolski, nobilitate generis. Die Rede des Isokrates an Demonicus wurde,
ihres sub. 26 zitierten Inhaltes wegen, gerne dem Studium angehender Regenten
empfohlen.

29 Hier eine Anspielung, „die lang erjagte studia vnnd Göttliche wyßheit...
in nützlichen vnd lobwürdigen brudi" zu wenden, „damit das sprich wort an üch

nit erfült werd: Hanibal Victoria uti nescit." (Hannibal weih den Sieg nicht
auszunützen).
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Caleb/3)auiben onb anberen Cobroiirbigen Surften / Rurigen onnb Jperren/
bie mit ®ott gregiert tjanb / allemal ein fpiegel bifer kunft /. Sinb mo
miiglid) fribfam / fürfidjtig onb kiien in gmeinen onb befonberen gfaren /
onerfcfjrocken / mannlid) onb bapfer /. Cönb üd) oon ®öttlicf) onb redjten
kein tröumung abfdjräcken / betradjtenb Dorufj in allen hingen ®ottes
etjr / Sarnad) ben gmeinen nut) onnb roolftanb / bes oatterlanbte non
ßertjen / onnb erkennenb, jr ftjgenb nit iid) 5 roeiben / fonber üd) felbs
onb anber tüten jeregieren / in mütterlgb erroölt / onb oilen menfdjen
jüm troft onb red)t erboren /.

Schmid schließt endlich seine Vorrede voll Hoffnung für die Laufbahn

der beiden adeligen Zöglinge in frommer Gottbefohlenheit :

"JBann jr bifer mtjner onb anberer gütßertjiger leer / Dolgen roerbenb /
als mtjn ßoffnung jü üd) [tat / fo jrogflet mir nüt baran / bann bas
id) ber ftgffen ßoffnung bin / ©ott roerb üd) beib in bifer gt)t lang mit
gfrrjgetem rüroigen 3lbelid)en gmüet / one angfttjaffte / oergiffte / felbs«
freffenbe confäent) laben / onb mit groffen eßren / onb fröüben üroeren
eiteren / bif) ins grab ©ott onnb ben fromen menfdjen gefallenbe / ümer

3gt oerjeren laffen / onb burd) bie tjeilfame gnab ®ottes / bie ons burd)
©ßriftum 3efum geben ift / gloubenbe jn in eroig fälig macfjen / bas oer«

Irjd) üd) onb uns allen / Crinus et Vnus Deus, onb roöllidjen fdjutj
onnb fcljirm id) üd) Ijiemit befild) / bittenbe roellinb bif; mgn manung im
beften erkennen / onnb mid) üroeren geringen biener alljtjt laffen befolfjen

frjn / roie mtjit ßoffnung 3Û üd) ftabt. / 3)a«

rum ben ad)ten tag. fr)öüro=

monats bifj 1 5 7 9.
3ars.

33. ®. 3). 9îubolff 6d)tnib.

Was wissen wir nun über diesen Rudolf Sdimid, Stadtprädikant,
Schloßpräzeptor und Verfasser des Lenzburger-Spiels? Wenig genug.
Seine Herkunft schon ist ungewiß; Lenzburger Bürger war er jedenfalls

nidit, audi kann er dem Aarauer Bürgergesdilecht Sdimid nicht
eingereiht werden 30. Dagegen weist im Vorwort eine Spur nach
Brugg. Sdimid nennt nämlidi den im Vorwort zitierten Conradus
Clauserus31 ausdrücklich ,mt)n eßrenber Praeceptor fälliger gebäd)tnus'.
Nun bekleidete Joh. Konrad Clauser, nachdem er durch
unverschuldetes Unglück verarmt und sich von allen Freunden verlassen

80 Vcrgl. Merz, Wappenbuch der Stadt Arau, pag. 239 f.
81 Vergl. vorstehende Anmerkungen 26-28

S4



sah, eine Stelle in Brugg als Lateinschulmeister 32. Es ist deshalb
anzunehmen, daß Schmid die Lateinschule in Brugg besucht hat und
auch dort oder in einer der umliegenden Gemeinden wohnte und
beheimatet war. Schmid war dann Pfarrer in Rued (1560) und schließlich

Prädikant in Lenzburg. Als solcher erscheint er mehrmals in den
Akten der Kapitel Brugg und Lenzburg im Aarg. Staatsarchiv 33.

1580, mitroucfjen nacf) galli, wird er auf der Kapitelversammlung zu
Schinznach zum Kammerer gewählt. Auch die Ratsmanuale der Stadt

Lenzburg verzeichnen oft seinen Namen, jedoch meistens im
Zusammenhange mit Amtshandlungen, die keine biographischen
Rückschlüsse erlauben. Eine einzige Notiz macht eine, allerdings wenig
rühmliche, Ausnahme und entbehrt nicht einer gewissen Pikanterie34.
Nämlich: im Dezember 1580 gelangt nach Bern die Anzeige, der
Prädikant Schmid zu Lenzburg habe 24 Stunden nach dem Tode
seiner Frau sich wieder mit einer andern versehen. Auf Verlangen
gibt der Landvogt von Wattenwyl einen Bericht nach Bern ab. Sara

Maierin, des Prädikanten Hausfrau, habe zweimal Aderlässe eines

Sags geßabt, in maßen, baß fie fid) ju ^öett geleit unb Samftags, 35or*

mittags, aroifdjen 9 unb 10 Utjr nerfcßieben, barauf Sonntags oor ber

^5rebigt beerbigt worden sei. Am Montag nach der Predigt trifft der
Prädikant den Schultheißen Frei auf der Straße; er begleitet ihn ein
Stück und zeigt ihm seinen Verlust und Kummer an. Dieser tröstet
ihn, er folle nidjt fo traurig fin, roerbe fid) nielleicßt mit einer anbern

Sßrenfrau oerfeßen, bie ißm unb feinen ^inbern bas ^J3eft tßun roerbe.

82 Clauser war ein gelehrter Theolog und vorzüglicher Philolog. Er
entstammte einem Zürcher Geschlecht, war nacheinander Pfarrer zu Töß, Elsau und
Wädenswil, dann Lateinschulmeister zu Brugg und wurde in hohem Alter auf
die Pfarrei Windisch befördert, wo er 1611 am 11. Sept. der Pest erlag. Rechts

von der Eingangspforte ist annoch sein Grabstein mit datierter Inschrift zu sehen.
Seine Mußestunden in Brugg benutjte er zur gelehrten Schriftstellerei, vor allem
pädagogisch-methodischen Inhalls (Vergl. Jak. Keller, Nekrologe Schweiz.
Schulmänner, im Jahresberichte über das Aarg. Lehrerseminar Wettingen 1892/93). Er
hat auch zahlreiche Übersetzungen aus dem Griechischen ins Lateinische
vorgenommen, war jedoch nach Baillet's „Jugement des savants" Bd. II allzufrei gegenüber

dem Original. (Vergl. Mähly in der Allgem. Deutschen Biographie IV. Bd.
pag. 285). Das Todesdatum 1611 scheint gesichert zu sein, jedoch muß Clauser
dann ein ungewöhnlich hohes Alter erreicht haben, da seine erste gelehrte Schrift
„Admonitio delegendis poetis" sdion 1536 erschienen ist. Das Geburtsjahr müßte
somit mindestens vor 1520 angeset;t werden. Auffällig ist, daß Schmid 1579
Clauser als „präceptor sälliger gedächtnus" zitiert. Wenn dies nicht doch auf ein
früheres Todesdatum hinweist, so ist das Wort „sälliger gedächtnus" wohl in
unserem Sinne als „seligen Angedenkens" ehemalig, zu deuten. Über Clauser
vergl. audi H.J.Leu, Allgemeines Schweizerisches Lexikon 1751, V. Theil.

35 Vergl.Bächtold, Anmerk. pag. 99. 1574 nennt er sich: Rudolphus Fabrlcius
dilectus in Christo minister (auserwählter Diener in Christo).

34 Das Folgende nach J.Müller, Die Stadt Lenzburg (1867) pag. 112
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Darauf der Prädikant gesprochen : 3ßr tjant eine (Eßrentocßter, bie jetjt
fonbers etliche 3aßr ein SBittfrau gfin, bie fid) el)rlid) unb rooljl getragen
unb roo es nicfjt gegen (Euren Hillen unb ©ottes ©eläf) fin möcßte, roill
id) Sud) barum anfprecßert. Der Schultheiß darauf: Er sei der Sache
nicht besinnet, wolle sich berathen. *r)anb fie brauf ein (Eßetag gßan
unb nad) 14 Sagen ben Stilcßgang oerfüßrt. Weiter sei die
Abgeschiedene QBeintrinkens ßalb eine arme Haushälterin gfin, fonft aber
fid) beibe (Eßemenfd)en eßrlicß unb rooßl betragen. Der Rat rief hierauf
den Prädikanten um seine übertriebene Abneigung gegen das Coeli-
bat nach Bern; doch wird ihm das Wohlwollen des Landvogts, dessen
nil erpfangner güttät Schmid im Vorwort dankbar erwähnte, bei den
gnädigen Herren ein mildernder Fürsprech gewesen sein, sodaß er
ohne allzuharte Buße davonkam. Wann Schmid gestorben ist, wissen
wir nicht; am 6. Februar 1587 ist von ßerrtt 9îubolff Scßmiben ab*
geftorbnen Slamerer erben die Rede 35. —

Kehren wir wieder zu unserem Spiel zurück. Nun, nach dem
Vorwort,

9olßtttb bmtncfj gcftcltc
Pier Actus mit jrett Scenis

alfo.

d. h. es folgt eine summarische Inhaltsangabe, die sich auf das Schema
der Akt- und Szeneneinteilung verteilt. Hierin verrät Schmid den
gelehrten Verfasser. Das ältere deutsche Reformationsdrama kannte
nämlich diese Einteilung nicht : in ununterbrochenem Fluße strömte
die Handlung dahin. Die Akteinteilung wurde dann aber von den
lateinisch schreibenden, humanistischen (und später auch jesuitischen)
Dramatikern aus den antiken Vorbildern übernommen und bald
auch von den deutschschreibenden Autoren auf ihre Stücke
angewendet. Sie mochten damit wohl den Versuch gemacht haben, den
breiten, überströmenden, aus dem mittelalterlichen Passionsspiel
weitergeführten Dramenstil einzudämmen. So wurde die Akteinteilung

oft nur ganz äußerlich durchgeführt, meistens um 4 oder 5

gleichlange Spielteile zu erhalten, deren Verszahl ungefähr miteinander

übereinstimmten. Geriet ein Akt zu kurz, so wurden eben
die Szenen gestreckt, die Reden gedehnt oder eigentliche Zwischenspiele

eingeschaltet, um das vorbedachte gleichmäßige Maß zu
erreichen. Auch Schmid tut so, aber er geht seinen eigenen Weg: er
begnügt sich mit einer gewissen Symmetrie, indem er den 1. und
3. Akt ungefähr gleich lang, den 2. und 4. Akt hingegen doppelt so

35 Vergi. Baditold a. a. O.
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lang ausarbeitet, sodaß sich das ganze Spiel trotzdem in zwei
ungefähr gleich lange Teile zerlegen läßt. Die nachstehende Tabelle
mag dies durch die Verszahl der einzelnen Szenen veranschaulichen:

Szenen
Einleitung

1. Akt 2. Akt 3. Akt 4. Akt Schluft Total

1.

2.

3.

4.

5.

—
144

108

141

57

198

205
322
156

165

30
48

242
190

62

293
358

267

138

71

unvollständig

—

Total 326 450 1046 572 1127 29 3550

1 8 2 2 1 7 2 8

Besonders im 3. Akt mußte Schmid die 3. und 4. Szene dehnen,
um die zu kurz geratenen Szenen 1, 2 und 5 auf die annähernde
Verszahl des 1. Aktes zu bringen; man merkt diese Gewaltsamkeit
den ermüdenden, sich stets wiederholenden Reden der Priester förmlich

an.
Auch die Einteilung der Akte nahm keine Rücksicht auf gewisse,

dem Drama unserer Zeit geläufige Regeln, etwa auf den Wechsel
des Schauplatzes oder das Auf- und Abtreten der Personen. Bei
Schmid erscheinen neue Personen mitten in den Szenen und
verfügen sich von einem Schauplatz auf den andern. Der ganze öffentliche

Platz, auf dem gespielt wurde, war eben „Bühne" und enthielt
alle Orte, die im Spiele vorkamen, nebeneinander 86, oft wechselt
der Schauplatz innerhalb einer einzigen Szene 3 mal. Daraus geht
hervor, daß die Szenen nicht Hilfsmittel des Spielleiters bedeuten,
wie im modernen Drama, sondern, im besten Falle, Einheiten des
Dichters 37, dem der äußere Wechsel von Ort und Personen keine
Zäsur, vielmehr eine logische, innere Verbindung der Handlung
darstellt. Aus dem gleichen Bestreben nach Zusammenfassung innerlich
zusammengehöriger, aber über räumliche und zeitliche Grenzen
hinausgreifende Teile, hat sich Schmid auch nicht sklavisch an die
Kapiteleinteilung seiner biblischen Quelle gehalten, sondern oft den
epischen Gehalt eines ganzen Kapitels auf zwei verschiedene
dramatische Szenen verteilt. In der nachstehenden Akt- und Szenenfolge

habe ich die betreffenden Kapitel- und Versstellen der Quelle
neben die Inhaltsangabe der Szenen gesetjt.

33 Über diese „Simultantechnik" des Spiels vergl. weiter unten.
37 Beispiele siehe bei Burgherr, pag. 123
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Josua II
1-22

33oit 3ofua irnrt bottfdjafft gmt 3ertd)o ge=
fanbt / bic felbige geerhunbtfdjafften ' bie roerben
bem fclbigeti Sliinig anjeigt / onnb mit îjilff fRadjab
erlebiget..

Josua III
1-7

1. Actus.

3srael gi'tdjt trochens fûfj burd) ben 3orban / lo»
benb ©ott, ber Reifet ft) groölff ftein flur gebäd)tnufj
biß groffen rounbers in ©bat offrid)tcn / onnb
ftcrckt Ssrael.

Josua II
23-24

3)ie Sïunbtfdjaffter kömmenb ergellenb toas fi)
funbcn.

Josua IV
1-19

3roblff ftcin roerbcnbt im 3orban offgridjt fltoblff
ftein baruß inn bas Cäger ©ilgall tragen / bie

*iJ3riefter kömmenb mit ber *2lrd) 38 oß bem 3orban /
lobenb unb fingenb ein banch lieb bem iperren.

4. Mose
XXVII
18-23

Josua IV
20-24

2. Actus.

Josua V,1

Josua V, 1

II, 24

3ofua iMtrt oont ^Jriefter (Slectjaro ftjttes
bruffs onb ampts I)od)lid) ermanbt onnb ber ganzen
gmet)nb fiirgeftelt / beß fid) ber alt ©gbgnoß tjocf)»

lid) oerrounbert.

©in fdjroadjglbubiger 3ub erflelt mie jm omb bas
Ijertî fei) gftanben / ba er burd) ben 3orban flogen /
bie fltoblff ftein roerben flubcreit mitt offgefdjribnetn
gfaß / onb ber abfag brieff gan 3ericf)o gfanbt /
onnb 3ßrael flur roadjt ermanbt.

5Die ber Kiing flû 3erid)o erfdjrochen fei).

fRadjab onberrebt fid) mitt jro frimbtfdjafft ber

gfar Ijalb.

2Die fid) in fbldjem bie burger 3Ü 3erid)o gehalten /
onnb roie onglqdje metjnungen jncn felbs jeroiber
Ijarfür flogen roorben ftjginb.

Wohl die Bundeslade gemeint. Vergl. Josua 3, 17.
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Josua V 1

2-9

Josua V 2
13-15

Josua VI 3

1°, 16-19 3 Actus
Josua VI 4

11-16

S)ie anbcr Seftfjttgbuttg 3sraels in ©ilgal.

©in ftardier ©ngel fürt Sfjrael an 3erid)o.

3ofua nnnb ©leagar ermanenb bas noldt.

SDÎann giidjt fedjs mal omb Seridjo / Jagt ein tjeber
ifjouptman fpn tfjeil bargû nnb mirt 3srael jfjr
hriegsrädjt nor geöffnet.

Sin rautoer Canbtsbrüber 39 tnirt tjngefürt ber

lofet nff / nnnb neradjtet bie orbinant) ©otes /
nnnb roie er barumb gftrafft roarb.

Josua VI
20-21,24

Josua VI
17,23,25

Josua VII
1-9

Josua VII
10-26

Josua VIII
1-29

4. Actus.

3ertd)0 roirt non ©ott rottttberbarlid) gftiirmpt
/ burd) Ssrael bliinberet / als ennürgt / nnnb in
bem jämerlidjen Ijanbel jro Kiing bafelbft alfo tobt
gû einem boum gefdjleipfft / baran geftricht biß
an abenb.

îldjan bgat ein Kilcfyen biebftal / 3srael roirt nor
?lj flüdjtig / befj fid) bas gantj 3srael nergagt nnb
fid) gar Ijertjlid) klagt.

©er ©ngel geigt nrfad) befj nerlurft an, bie roirt
erbermbklid) grodjen.

$lj roirt nfj gljeifj ©ottes grounnen / nerbrönt /
nnb jr Künig gfangen nnnb lebenbig an ein boum
gljenckt.

hierin ift ex licentia poetica gngfiiert roorben / bie

Slüngin non gfangen in aller jrer gierb ; bie fid)t
jren Herren, fait in onmadjt / nnb klagt jn gar
bitterlicf) / roirt bpm läben glaffen non jro fdjöni)
roägen / Id factum est in hunc finem, ut spec-
tetis quomodo Israel peccavit sepius venerem
nimium colentes. 40

59 Im Spiel heifit er richtiger: „Lantjknecht".
40 Dies geschah zu dem Zwecke, damit ihr sehen möget, auf welche Weise

Israel des öftern sündigte, indem es allzusehr „die venus verehrte" (wohl
metonymisch im Sinne der amor venereus).
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Hier ist nun der Ort, ein Wort über Schmids Verhältnis zu der
von ihm selbst bezeichneten Quelle zu sagen. Nach dem Titel hat
er sein Spiel „fürnemlich vß dem Büch Josua zogen"; er folgt also
in der Stoffwahl einem allgemein geübten Brauch der dramatischen
Autoren seiner Zeit, nämlich der Ausbeutung des Alten Testaments.
Nachdem sich nach der Festigung der Reformation die polemisierende
dramatische Satyre totgelaufen und die vorher so beliebten Legendenspiele,

von den Protestanten als »Lügenden" gebrandmarkt, auf rein
katholisches Gebiet zurückgezogen hatten, war man in protestantischen
Gegenden genötigt, sich nach neuen Themen umzusehen. Man fand
sie in den zahlreich erscheinenden deutschen Bibelübersetjungen, und
so beherrschte denn bald nach den 20 er Jahren das biblische Spiel
die dramatische Literatur des Jahrhunderts. Jm Anschluß an die alten
Passionsspiele hatte man zuerst aus dem Neuen Testament geschöpft,
aber das Bedürfnis nach Abwechslung ließ die Dramatiker bald auf
die alttestamentlichen Historien, auf „jene Mythen, wahrhaft groß, die
in einer ernsten Ferne respektabel dastehen," 41 verfallen. Sie boten
der Moralität, die nach und nach an Stelle der reformatorischen
Polemik tritt, mehr Raum als die Erzählungen des Neuen Testaments,
und da sie noch fast unbekannt waren, nahm man zugleich die
Gelegenheit wahr, ihre biblischen Lehren im Sinne des evangelischen
Glaubens in augenfälliger, greifbarer Form unter dem Volke zu
verbreiten: „bann roarlicf) rebt jetj (Sott mit ons of mancherlei mis
unb t)ält ons fin heilige mort für, nit allein mit prebigen, fonber oucß

mit truchen, mit fünften, mit pfalmen onb geglichen liebern onb burd)
jierlicfje fpil, mit roölchen bie fürnemern gefd)i<f)ten, aus ß. fdjrift gebogen,
eräferet, erfrifchet onb glich lebenbig ben lüten oor bie ougen geftellet
rcerben, bah nw fagen mügen, bie roisßeit ©ottes rüf onb feßrige

uf ber gaffen." 42

Ursprünglich hielten sich die Dichter streng an die Vorlage,
sowohl in der Reihenfolge der Szenen, als auch im Wortlaute; nur
in der Ausführung der moralisierenden und belehrenden Reden war
man verschwenderisch, ähnlich wie einst die Meistersinger. Mit der

strengen Abhängigkeit von der Quelle brachen zuerst die Neulateiner,
weil sie an den klassischen Dramen mehr Einsicht in die Bedingungen
des dramatischen Kunstwerkes erlangten; dann lernten es auch die
deutschen Verfasser. Sie erweiterten den gegebenen Motivenkreis
des Themas, arbeiteten gewisse effektvolle Züge mit liebevoller
Realistik aus, oder erfanden derbe Zwischenspiele, um der nicht seltenen
bukolischen Stimmung der Zeit Rechnung zu tragen.

41 Goethe an Zeltner.
42 Aus der Vorrede in Hans von Rütes „Goliath" (1555).
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Das Lenzburger-Spiel zeigt diese Entwicklung in schönstem
Nebeneinander. Auf der einen Seite die peinliche Abhängigkeit Schmids

von der Bibel43 (I. Akt, Szene 1-4; II. Akt, Szene 2 und 3; III. Akt,
Szene 1-4; IV. Akt, Szene 1-4); dann die Erweiterung dieser Szenen
im Sinne der biblischen Konkordanz (II. Akt, Szene 1 und der
ausmalenden Ergänzung (I.Akt, Szene 1; II. Akt, Szene 2-5; III. Akt,
Szene 3, 4; IV. Akt, Szene 1, 2, 4, 5) und schließlich die volkstümliche
Komik, die eigentliche Stärke Schmids (I. Akt, Sz. 1 ; II. Akt, Sz. 1,2,3;
III. Akt, Sz. 5; IV. Akt, Sz. 1,4,5). Um die starke Anlehnung unseres
Autors an den biblischen Text zu zeigen, lasse ich hier die 2. und
den Anfang der 3. Szene des III. Aktes in synoptischer Darstellung
folgen, und zwar entnehme ich den biblischen Text, der sprachlichen
Ähnlichkeit wegen, der Zürcher-Bibel, die Schmid bei der damaligen
Verbreitung dieses Werkes wohl als Vorlage benußt haben mag: 44

2)as büd) 3ofua. SDas » (Eap.
2. befcßneibung bes oolks.

13. ein engel bes

erfcfjeint bem 3ofua.

13. ©s begab fid) aber/ba 3ofua
beg Seridjo roar, baß er feine äugen
auffßüb / tmb orobfaße : unb fiße /
ein mann ftünb gegen jßm / ber
ßatte ein bloß fcßroert in feiner
ßanb. ?5nb 3ofua gieng gü jßm /
onb, fprad) gü jßm: ©eßöreft bu
ons an / ober onfere feinb?

14. ©r fprad): 9tein / fonber id)
bin ein 3ürft ober bas ßeer bes

£©9î9î9T / onb bin jeß kommen.
Sa fiel 3ofua auff / fein angefidjt
gur erben / onb eßret jßn / onb
fprad) gü jßin: 2Bas fagt mein
5)err feinem knedjt?

Actus III. Seena. II.
3ofua fpaciert,
fidjt ein ftarcken ©ngel.

3ofao.
Sie onbfdjnittnen roir bfcfjnitten ßenb
onb Ijat bas Ofterlid) oäft ein enb.
3Dil jeß lofen offs Herren ftimm
roas rogtter g ßanblen gfalle jm.
©fcßauro roen gfidjen id) bort on gefert
oor mir ftan mit einem bioffen fdiroärt?
3d) roil glenbts gü jm gan,
jn fragen, roas er ßie tßüe ftan.
3Bas ftaft bu ßie, bas fag mir gfdjroinb,
gßörft ons an, ober onfere ftjnb?

©ngel.
9îein / fonber id) bin kommen ßär,
ein fürft ge fan bes Herren tym,
Sas id) bas felb bßüet / bfcßirm / erßalt
onb jre fanb erfcßlacße balb.
3ofua fait off fan cmgftdjt niber.
0 ftarcker großmedjtiger f)err,
fag mir, bgm knedjt, roas ift bgn bgär?

15 Man vergleiche oben das Szenarium mit den biblischen Hinweisen.
44 Über die Verbreitung dieser Bibel in bernischen Landen vergl. J. J. Merger,

Geschichte der deutschen Bibelübersetjungen in der Schweiz, pag. 189 und 284.
Die Zürcher-Bibel, ein Werk Leo Juds und seiner Mitarbeiter, erschien gesamthaft

1529; sie liegt mir in dem schönen „Oberkeit" liehen Drude von 1638 vor.
(Vergl. Merger, pag. 227 ff.)
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15. 35nb bcv Sïirft über bas ftecr
bes fpnid) a1"1 Sofua:
3eiidj beine fcftucft auft oon beinen
füeffen: bann bie ftatt / barauf bu
ftaftft / ift fteilig. 33nb 3ofua tljat
alfo.

3)as »j. Sap.
2. 35nb ber iÇ> <£ 9Î 9Î fpracft afi
3ofua: Sifte ba / id) l)ab 3erid)o /
fampt jftreni könig onb kriegs*
leiitften / in bein ftanb gegeben.

3. ©arumb fo laft alle hriegsmänner
rings omb bie ftatt l)ergal)n ein=

mal / baf) ft) bie ftatt ombringinb /
onb tfjû fedfts tag alfo.

4• *33nb fiben prieftcr follenb bie
fiben pofaunen bes jubel jaljrs
tragen nor ber labe: onb gaftnb
bes fibenben tags fiben* mal ontb
bie ftatt / onb laft bie priefter bie
pofaunen blafen.

5. 33nb mann man bes jubel=jaftrs
ftorn blafet onb tftönet / baft jftr bie
pofaunen ftörenb / fofoll basganfte
oolck ein groft felb-gefd)rerj macften :

fo roerbenb ber ftatt mauren ,)cr=
fallen / onb bas oolck foil Ijinetjn
fallen / ein jeglidjer geftracks fi'trficft.

Vergl. 5. Mose 7, 4

5. Mose 7, 16

5. Mose 8, 1

6. ©a rûfft 3ofua / ber foftn 5Iun /
ben priefteren / onb fpradj aû jftnen :

îragenb bie labe bes bunbts /

onb laffenb fiben priefter bie fiben
jubeljaftrs pofaunen tragen

92

@ngel.
3üd) b fdjû ab / ft ort ba bu jeft bift
gar fiirnem ftod) onb fteilig ift.

Sofua aücftt bie fcftü ab.
9a irjerr if>err, bas roil id) gern tftûn
onb oon ftunban ab aücften b fcftü.

©ngel.
2Rerch off roarumm ici) bir erfcftpn:
3erid)o fampt allem roas brin,
SDÎit jftrem künig onb kriegslütten
folt bu in grunb boben oftrütten.
3d) ftan birs gen in btjnen groalt.

allein bas flgffig oon mir bftalt:
9îintm alle kriegslüt bie man ftat,
aiid) fedjs tag bäglid) omni bie Stat,

©ie priefter fonb bie lab ©ottes tragen,
onb fiben bie pofunen ftaben.
5lm fibenben tag tftûnbts fiben mal.

roann man bann gftört ber pofunen
fcfjal,

©enn madjenb ein felb gfdjret) on buren,
fo roerbenb fallen ber ftat muren.
©ann louff jeber für fid) in bftat,
erfcftlacften als roas atljen ftat,

©atnit kein ergernuft entftanb
roann jr fternacft roonenb itn lanb.

îîiemant fol bir loiber ftan,
roil bid) bt)it läben lang nit lan.
2Die icfts gftan mit SOiofi oeft
fo mill icfts ftan mit bir uffs beft.

Allein füers oolck fgn bapffer an
bift onnueraagt, es roirt rool gan.

Sofua.
©s fol als orbenlicft befcftedjen
ber Iperr roirt glück gnab baraü gen.
spiafenb bie aroo gulbin pofunen
bas bie ganft gmeinb fol aamen kommen.



7. 3um oolck aber fprad) ev: 3ie=
Ijenb tjin / onb gafjnb omb bie ftatt /
onb ber oorgug gange cor ber 2abe
bes t>in.

10. 3ofua ober gebot betn oolck/
onb fprad): 3f)r follenb hein felb»
gefdjreg madden / nod) iiroere ftimm
fjören laffen / nod) ein roort auf)
eitroerem munb geben / bifjauff ben

tag / roann id) gü eud) fagen roirb :

[Dîadjenb ein felb gefdjrei) : alff
bann fo madjcnb ein felb=gefd)reg.

20. 5Ufj nun bas oolck ben f)all
ber pofaunen l)ört / onb ein grof)
felb gefdjrerj madjet / fielenb bie
tnauren onber jljnen/ onb bas oolck
erftig bie ftatt / ein jeglidjer [tracks
fürftd). "2Ilfo geroinnenbfg bie ftatt:
21. 53nb oertilcktenb alles / roas in
ber ftatt roar / mit ber fdjärpffe bes

fd)roerts / oon mann onb roeib /
jung onb alten / odjfen / fdjaafen
onb efeln.

25. SUfo liefj 3ofua 9\al)ab bie l)ûr/
fampt bem Ijaufj jfjres natters/onb
allem / roas ft) Ijat / leben: onb ft)
roofjnet in Ssrael bifj auff bicfen
tag / barumb bajj fg bie botten oer»

borgen fjatte / bie 3ofua gü oer-
kunbtfdjafften gefenbt t)at gen 3e=

ridjo.

17. 'Slber bife ftatt / onb alles / roas
barinnen ift / foil bem £)©9ï9î©9t
oerbannet fegn

Seena. III.
SIls bie gmeinb oerfamlet.

3ofua.
£>ör 3srael, bes iperren gmeitt:

3r priefter fönb bie lab gotts tragen
omb b [tat fedjs mal in fedjs tagen.
Siben priefter pofuninb oor;
Ijinben onb oor giefjg b kriegsfd)ar.

2lnt fibenbett tag tljunbts fiben ntol;
kein roort og i'troerem munb gon fol,
33ifj id) iid) Ijeiff ein felb gfdjreg tnadjen
bann fdjrgenb bas ber Ijalf) mög kradjen,

So roerben fallen ber Statt muten,
bann lauff jeber fitrfid) on turen
55nb erroi'trgenbs als in ber Stat
litt onb oed), roas bas laben f)at,
6s fgg man / rogb / jung olb alt
od)fen / fdjaff / efel / roas ber gftalt
3r in ber Statt möginb an kon
fönb jr kurgumm als gtob fdjlatt.
ÜBie ©ott ber iperr bas botten l;at
brumm erftädjenbts alles itt ber ftatt.

Allein 9îad)ab onb jtjre fritnb,
bie gû jr ins fjufj gflodjen finb,
Söttb jr allefam laben lan,
bann bie ben botten gût) fjat ttjan,
Sg oerborgen, jr laben gfrift.
barumb jr ß laben oud) gfdjenckt ift.

2Ban aber rogtter funbett roirt,
foil on erbermb roerben off gritt,
Summa litt onb oed) / gût onb l)ab.

bie Statt felbs onb roas fie uermag,
3ft als bem Iperren ©ott oerbant.

41 Hier folgt zuerst die Erzählung von der Begegnung mit dem Engel und
ein kurzes Wort des Phineas.
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18. Mein ijiitenb eud) uor bern
oerbannten: auff bafj jljr eud) nit
nerbonninb / fo jl)r bes oerbannten
etroas nemminb / onb madjinb
bas läger Osraels oerbannet / onb
bringinb es in ein kumbcr.

(24. Mer bie ftatt oerbranntenb
fi) mit feüror / onb alles / roas bar»
inne mar.

19. Mer alles filber onb golb /
fampt bem eljrinen onb eifinen ge»

[djirr / foil bem ^©9191691 ge=

heiliget fegn / bafj es gu bes

J)S9l9l©9I fd)at) homme.

barumb fo finb offs l)öd)ft oermant,
3)as onber üd) einidjer nem nüt
oon bem oerflücfjten roub onb büt.
Sr märe oud) oerflued)t oor ©ott
onb häm oud) Ssrael in not,
ißifj ber menfcf) gftrafft mürbe ofj grüt.
bertjalb fo nemenb bifj flüdjs nüt.
2Beber hleins / grofj / roenig olb oil,
in fumma nit ein birenftil.

3)ie ftatt müfj einmal roerben gfdjent
lüt / oed) / f)ab onb gut, als oerbrent,
95f)gnon golb / filber / erß / onb tjfen.
barmit foil man ben Herren prgfcn,
©affelb als famlen gü ftjnent fdjat).
oolgenb flgffig, id) trtjb kein faß.

Ähnliche Parallelen würden sich noch viele aufzeigen lassen,
besonders dort, wo Schmid selbst am Rande oder im Text die
biblische Konkordanz vermerkt (z. B. im selben III. Akt, wo er dem
Eleaser die Ermahnungen des Moses an sein Volk aus Deut. 4, 7,
33 etc.46 in den Mund legt). Die Abhängigkeit von der Quelle sinkt
oft bis zur bloßen Versifikation herab, die nur durch die arge Reimnot

unterbrochen wird.
Das eigentliche Spiel beginnt nun auf dem zweiten Bogen mit

einer umfangreichen

3nfittung burdj toolcbc
man oon jüljören wegen geljanb»
let / bas man befter gutwilliger / onb
ftttter mer / ouch geberman hören möchte / or«

fachen / lonrumb / roas / onb off roütches enb
nachoolgenbe honblung ange»

fehen roere.

Diese Einführung ist typisch für das Theater des 16. Jahrhunderts.
Man wollte dadurch die Handlung des Stückes zum Voraus bekannt
machen, um die besondere Aufmerksamkeit auf den religiös-moralischen

Gehalt hinzulenken; vor allem aber sollte bewirkt werden,
bas man befter gutwilliger onb ftiller wer. Die Aufgabe, Stille zu
gebieten, war gewöhnlich Sache des Narren, der sich, die langohrige
Schellenkappe schüttelnd, zwischen den Zuschauern herumtrieb und

44 Es handelt sich um das 5. Buch Mose, Cap. 4, 1 ; 7, 1-26; 28, 1-69 „ÜBtetS
im fiinfften bûd) Dîofis höl ' finft am acht onb jrocntjigfteii Sapltel."
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den allzuvorlauten eins mit dem „Kolben" versetzte. Bei Schmid ist
es originellerweise nicht der Narr, sondern das Berner Wappentier,
ein rud)er 35är, der aus seiner Höhle bapr balpet mit großem brummlen.
Der 9îûrr eilt mit Entsetjen davon:

Ç)[©f) jamer not, ©roptte, roo bift?
vi Äuniiti lüg, roas roüeften STtjiers bas ift.
©s pt grab hlauroen raie ein Sd)är,
id) gloub es fet) ein 2Bolff olb 23är.

©s börfft ber rounbig 2üffel ftjn,
id) bltjb nit t)ie, ou ine, ou rot)!

Der Bär übernimmt deshalb rauhbauzig des Narren Amt.
33är:

3a, roer ber fterdtft, ber beft mög ftjn:
off iid) roil id) pt jepn fgn,
35nb lügen ftp, barumb finb [tili,
tljunb b miiler gü, fdjroäpn nit goil,
©as id) ï)ie fitjen möge gpren.
roer nit ftill fci)rot)gt, roil id) gergerren.

Nun bnüroet ein fiitor rotter ©ttgel in mitten off bett ^Ip mit
fpnen gfpanen onnb fpridjt:

£) ©ott hotter / Sun onb ©eift,
ad) tjeilige, brifaltigheit, leift
ipilff, gnab bem Q3oldt off bifen tag,
off bas bifj Spil gang nupd) ab.

3d) rüff bid) an bu ftarcber ©ott,
ja bid) allein, iperr 3ebaot.
©u roöllift gfäpn off ons pr,
erlücfjten bife ganp fdjaar,
©as off tpt) jljr prtj, finn, onb gmüet
onb adjten bpnes gorns onb güet,
©amit ft) fromm onb gräd)ter toerbinb,
nit gar in jtjr fünb oerberbinb.
33efd)nt)b / ergünb / roiber gebir
ber SJTenfcpn prtj, bas ift nttjn bgir,
"33ff bas btjn fÜamm gplget roerb,
oon mcnfcpn Äinben tjie off ©rb.

(Stabt off.)
©as roirft bu tpn, brum ftan id) off,
jl)r menfdjen, barumb lofenbt off,
Ïï3ann jp üd) barab nit roenb bheeren,
onb bie fünb üd) nit lan erroeeren,
So roirt ipimmel onb ©rben gügen,
fürroar, id) fjierin gar nit lügen,
©as über üd) ergürnt roirt ©ott,
ber b bofjppt ongftraffet nit lat,
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ü, lieber tntjn, tljüenb b Sren r>ff

onb lerne rçeber guts brjnt tjuff.

Diese Mahnung sekundiert nun ein „Gspane" des roten Engels:
(gilt grasgrüner ©ngel.

Q ©fenb jfjr alle menfdjen kinb,
roir ©ngel üd) 5 lieb I)ie finb,
2>as jljr eigenbtlid) ad)t Ijabinb,
*2tn frömbbem fdjaben roit)ig roerbinb.
SBann jl)r bas tljünb, fo fd)abs üd) nüt.

©er SRott ©ngel.
3a frtjlicf), frt)lid), lieben litt
roenb jr ed)t nit roerben ofjgrüt,
3a inn grunb boben gar kert otnb,
fo befferenb üd) bann ©ott, kurtj omb.
©roer fiinb nit mer roirt Itjben,
barumb mir groen üd) groarnt Ijieniben,
3)ann bie Ijodjfart / ftoltj / übermüt,
bie angftl)afft bgir 3Ü ©er / onnb güt,
3a oroer fünb, off ein ljuffen
finb kommen für ©ott offen,
ißnnb reitjenb jn 3Ü grimm onnb 30m
bas er üd) bfûd) onnb ftraffe morn.
©enrkenb an mid) / benckenb an mid),
bie roarnung 3 gütem tljan fjab id).

Die Engel treten hier ab und es erscheinen auf dem Spielplatj
„Jörg Bonenblust" und

gin gutherziger frommer
Conbtmann.

Sd)iot)genb ftill, ä liebe frünb,
lof) alle roält onnb tjöre gfdjroinb.
©s roirt groüf) etroas ernftlicfjes gen.
I)anb jr nit all bie ©ngel gfen?

(Zu Jörg Bonenblüst gewendet):
<2Bie gfalt bir bife ©nglifetje reb?

3brg SJonenblüft.
id) Ijan oerftanben rool ft) beib,
©as ft) ons 3 güttem kon finb l)ar,
ons gar ernftlidjen gioamet 3toar:
2Bann roir nit eigentlich acfjt fjanb
onb Ijüttige fad) nit rool oerftanb,
So bforg id) übel, ©ott roerb kon
onb ons Ijarumb geben ben Ion.
©ann ©ott, cor alten 3t)tten Ijar,
bie orbnung brudjt, ift offenbar.
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SBann er bie böfen ftraffen roott,
fo fdjicht er allggt nor ein bott
35nb roarnet § notch bg gutter ggt,
baa ft) fid) befferinb / onb er nit
St)n gornige tjanb brud)en müefj
25nb b menfdjen roerffen nnber b füef},
2Bie bann im Sünbtflujfg nnb gu Sobom
©ott fömlicßa mie fonft mer tjat ttjan.
3a, ©ott roeber Canb nod) Statt
ftraafft / bie er nor nit groarnet ßat.
©eßtjalb, 0 liebe, gütte litt,
finb ftill nnb terninb alle ßüt.

Wir gehen nicht fehl, in „Jörg Bonenblust" den Prädikanten Schmid
selbst zu finden:

3r gfenb, roie bprebig roenig tfjüt gelten,
bt) oilen, roie man ft) ttjiiet) fdjelten,
So gabta gü ol)r gn, roiber ojj,
onb roie gltjd) geß bie leer ift oß,
©ann finb mir all eben roie oor,
mir fggenb büß, olb Ijinberem tljor.
©im geben gfalt gar tool fgn fad),
nnb ad)tet niemanbt beren fcßmad),
©ie roir ©ott tfjünb in allen facßen.
o roee, o roee, id) mag nit ladjen!

Nun sieht er zwei Personen auftreten, den „Herold" und den
„Argumentarius":

3Baa hömmenb bort für roatlid) 47 litt?
ftilla / lofenb / roaa bifera b büt.

und er schlieft darum seine Predigt mit der frommen Bitte und
dem nicht eben poetischen Bild:

?lcl) ©ott, fjilff / leer one all,
bamitt roir hömmenb in Scfjaaffftall.

d. h. in den Himmel, wo Gott seine Gläubigen versammelt, wie der
Hirt die Herde.

Der Herold, der nun auftritt (warum er „Der Erst Herold" heißt,
ist nicht recht klar, da ein zweiter Herold im Spiele nicht vorkommt4S)
hat in erster Linie die Aufgabe, männiglich im Namen der
Lenzburger willkommen zu heißen, aber auch öffentlich zu berichten,
weshalb dieses Spiel aufgeführt werde.

47 watlich, mhd. wcetlich. ad). stattlich, schön.
48 Oft sind Argumentarius und Herold identisch, wie im „Abraham" von

Haberer. So mag vielleicht bei Schmid der Argumentarius die Rolle des zweiten
Herolds vertreten, ohne entsprechende Bezeichnung.
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Dre <rtft
5Romm / efjren / oeft / rotjf) onb gleert iperren,

bie fjar hon ftnb, ©ott allein 3Ü efjren,
3r toolgebornen, eljrenben froutoen,
bie onfer fjanblung tobllenb gfd)ouroen,
Sampt gantjer oile, bie îjie finb,
icf) fjiemit üd) frünbtlid) nerhiinb,
©as mir b Sßurgerfdjafft bifer ftatt
gmeinchlid) onb ernftlid) off gleit Ijat,
3d) foil üd) fjeiffen toillhom fgn,
oud) offenlid) berid)ten Ijiebt)
QBarumb onb roas l)ie gtjanblet rnerb.

off ba3 id) nun ofjridjt mein bfdjtocirb
So bitt id) all, oerftanb mid) rdcfjt,
id) bin onbrebt, nod) jung onb fd)led)t,19
©erofjalb / ©bel / 'Seft / Srom / ©3t)f3,

ein jeber fjiemit griinbtlid) tüüfj
©as mir nit 06 l)od)fart nod) 3 trat)
fjar3ogen finb off bifen plat),
Sonbers oon ©ottes ©er allein,
fo ongltjcf) bhleit tja^ogen gmein.
SBir Ijanb ein fpil Ijiit für ons gnan,
toorumb / fönb jr alfo oerftan:
Cuce am ad)t3eljenben ftat,50
bas ©tjriftus felber oorgfeit fjat:
3Heinft, roenn bes tnenfdjen fun hon roerb,
bas er finbe glouben off erb?
©as ift ©otts fordjt onb gräcfjtigheit,
befe finb man roenig, roie er gfeit,
©ann alle (after ganb im fdjtoanch,
©rädjtigheit h)t onberem banch.

Dann dedet sich die Rede des Herolds ein Stüde weit mit der
Predigt des »Jörg Bonenblüsts": man will nicht mehr auf die Predigt
hören und das biblische Beispiel von der Sintflut und dem Untergang

von Sodom ist „Fabeltand":
©ietotjl toirs aber nit Ijattb gfen,
nüt gfjört, fo ttjünb mir nüt brumm gen,
9)teinenb, es ft) langift oergangen
roerbe uns befjfjalb nüt anlangen.

48 Vermutlich war die Rolle des Herolds von der Burgerschaft ehrenhalber
dem jungen, erst 9jährigen Sohn Bernhard des Landvogts v. Wattenwyl,
übertragen worden. Schmid nennt ja in seiner Widmung den Junker als Mitspieler.
(Vergl. a. a. O.)

60 Lukas 18, 81 Doch wann kommen wird des Menschen Sohn, meinst du,
dab er auch werde Glauben finden auf Erden?
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3arenb alfo oerftocht für
roüffenb nit ©otte 50m nor ber tßür.
25nb barumb finb mir oerurfacfjet,
ßanb ücf) ein roarljafft fpil gmacßet,
©affelb oft ©öttlicßer gfcßvifft gnan,
roenbts üd) oitgenftfjtjnlicf) fürßan,
3)as jrs mögenb ßörett nnnb gfädjen,
roas ©ottlofen fige bfdjädjen.

Diese Gottlosen sind die Völker von Jericho und Aj, von deren
Untergang das Spiel ein fcßröcßlicßes brjfpil gibt mit ßauroen / fcßiefjen /
ftödjen / fdjreqen / brennen / ftürmen / brädjen,

bas jeber inn fid) felber bäd)t:
£>ör off / ßüet bid) / fiinb nimer meßr,
bas bid) nit fo rud) ftraff ber iperr.
©rumb fpilt mans I)üt täglicher gftalt,
ob ber fünber rourb bkert mit groalt.
®ann ein 2)ing gfeßn, bringt mer bann ßöreti,
felbs branch ftjn ift rorjt ober leeren.
©efjfjalb finb füll in gütter rüro
onb lofenb ons ganß ernftlid) gü,
2>as etroas frudjt bring onfer kunft
onb jr nit ßie ftjginb omb fünft.

ipörenb / merckenb mit groffer müet)
roas jebe perfon reb olb tßüet),
211s roärenb jr ßar in b fcfjul hon
fo roerbenb jr oil güts oerftan,
23nb ernftlid)e befferung bvufj nän:
bas roölle ©ott ber iperr ons gän.

Nun übernimmt der „ Argumentarius" das Wort51, literarhistorisch
betrachtet wohl die interessanteste Figur der Einführung. Er
personifiziert mißverständlich das Argument der antiken Komödie, d. h.
die dem handschriftlichen, antiken Text vorangestellte, bloß für den
Leser der Rollen bestimmte Inhaltsangabe. Wenn nun aber das
Reformationstheater diese Inhaltsangabe vortragen ließ, so folgte es

darin der mittelalterlichen Anschauung, daß bei Vorauskenntnis des

Inhalts dem religiös-moralischen Gehalt des Spiels mehr Aufmerksamkeit

geschenkt werde 52. Der Argumentarius bedeutete in
gewissem Sinne auch ein Spannungselement, indem er durch seine

Anspielungen die Neugier der Zuschauer auf bestimmte Einzelheiten

61 Vergl. vorstehende Anmerkung 4S
62 „Höret auff das Argument, / worauff sidi diese Comedien end, / So köndt

jr danach, merckt midi eben, / Aufs Spiel desto besser achtung geben." Prologus
in Römoldts Comedie von der Hoffart (1563). Vergl. Stammler, pag. 319 u. 502
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lenkte. Seit ungefähr 1550 weisen viele Stücke vor jedem Akte ein
Argument auf, das die szenischen Bemerkungen aus dem gesprochenen
Wort folgern lieh. Schmid hat aber diese sinnvolle Weiterentwicklung
des Arguments nicht mitgemacht. Bei ihm ist es nichts anderes als
die genaue Erzählung der Handlung, die dem besseren Verständnis
des Spiels dienen sollte:

îlrgumentarius.
Bieber mtjn lofenb oud) mir
off bas oerftanbinb alle jr:
2)ann id) toeiß, bas totjb onb man
onfer fad) nit möd)t oerftan,
QBann jn bfumm bes fpile nit ooran
fummatim rourbe gen 3 oerftan.
$>erl)alb fo lofj mir jung onnb alt
roas biß fpils ftjg hurler intjalt.

Da sich diese kurze Inhaltsangabe (sie umfaßt immerhin 96 Verse),
mit der Inhaltsangabe der schon oben erwähnten Akt- und Szenenfolge

deckt und auch genau der Erzählung des Buches Josua
entspricht, so wollen wir es bei den Schlußversen bewenden lassen,
besonders da die oft gequälte Versifikation dieser Rede wenig
einladend ist:

3)emnacf) gugenb ft) für Jpaj, 53

beftrittenb bie felb groaltig frt),
Êrfdjlûgenb bt) groölff tufent mann,
jr hünig ßanckt man läbig bann.
3 Cetft roarb b ftat 3 äfcßett bränbt
bo ft) ben rottb ft)tt oßtfjeilt ßänb.
2)ie hüngin finbt am bourn ben £>erren,
bas tßat jr gmüet onb ßertj serserren.
3)ocf) roerbenb jr b fad) baß oerftan,
fo jr flt)ßig roerbittb acßt fjan.

Hier nun beginnt das eigentliche Spiel vom Zug der Kinder
Israel durch den Jordan. Über die auftretenden Personen, über den
Motivenkreis, über die Charaktere, über die szenische Form und
die Sprache werde ich im II. Teile, an Hand ausführlicher Text»
proben und vollständiger Szenen, handeln. Dagegen möge ein Wort
über die Aufführung des Spiels diesen I. Teil beschließen.

Über die Aufführung schweigen sich die Ratsmanuale vollständig
aus. Die vorhandenen Seckeimeisterrechnungen der Stadt beginnen
ausgerechnet mit dem Jahr 1580 54 und die Landvogteirechnungen

53 gemeint ist die Eroberung von Aj durch die Kinder Israel. Jos. 8, 1-29.
44 Vergl. W. Merz, Inventar des Stadtarchivs Lenzburg.
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im Staatsarchiv geben keine Auskunft über einen eventuellen
obrigkeitlichen Zuschuß an die ßaran geroenbeten Soften. Die einzige spärliche

Nachricht von der Aufführung müssen wir deshalb dem Vorwort

des Verfassers entnehmen, der zum Titel bemerkt, daß das

Spiel durch burger ber Statt Cetltjburg dargestellt worden sei. Doch
über den Ort der Aufführung schweigt sich auch das Vorwort aus.
Wir erfahren nur, daß off bifere ßanblung / fo gar inedjtig bq uns
unerhörte oile ooldts / bermaffen ßuffadjt fid) allßar oerfüegt / bas kümer-
lid) bie jäcfjenb perfon bifere miction anfäd)en / nil minber gßören nod)
oerftan mögen. Der Plaß muß also sehr eng gewesen sein, sodaß
sich ein großer Teil der Zuschauer im Hintergrunde bescheiden mußte.
Daß im Freien gespielt wurde, verlangte schon der Bühnenapparat,
da ja die Städte Jericho und Aj anjünbt wurden, daß es brünt onb

tempfft. Suchen wir auf einem Stadtplan aus ungefähr jener Zeit55
nach geeigneten Plätjen, so kämen nur der Plaß bei der Kirche und
der heutige Meßgplaß in Betracht. Es ist jedoch zu beachten, daß

rings um die Kirche der „Kilchhoff" lag und daß beim Meßgplaß
verschiedene Scheunen und Stallungen standen, deren Mistgruben weit
in den Platj hinein ragten 56, sodaß keiner der beiden als Theatrum
geeignet erscheint. Daß die Burgerschaft nicht außerhalb der
Stadtmauern spielte, ergibt sich aus Analogie mit den Spielgepflogenheiten

anderer Städte; audi war das Verhältnis der „Inburger" zu
den „Äußern" zeitweilig zu gespannt, als daß man den leßtern die
Ehre eines „Gastspiels" gegönnt hätte 67. Eine Spur hingegen weist
auf den oberen Teil der Rathausgasse: die ersten Nachrichten über
öffentliche Schauspiele in Lenzburg treten in den Ratsmanualen im
18. Jahrhundert auf. Von 1721-1777 sind verschiedene Aufführungen
beim Leuen erwähnt. Wenn man nun weiß, wie hartnäckig die
Tradition an den einmal für gut befundenen Spielplänen hängt58,
sofern nicht neuer Raum geschaffen wird, so darf man vermuten,
das Spiel von Schmid sei schon 1579 am gleichen Orte aufgeführt

" z. B. auf der farbigen Zeichnung aus dem Jahre 1610, abgebildet in Dr.
E. Zschokke, Geschichte des Aargaus. Historische Festschrift für die Centenar-
Feier 1903, pag. 78 und in J. Keller-Ris, Die baulichen Verhältnisse Lenzburgs
im XVII. Jahrhundert. Vortrag, Lenzburg 1904.

" Auf der vorerwähnten Zeichnung ersichtlich.

67 Vergl. S. Weber, Aus Lenzburgs Vergangenheit, im Taschenbuch der
historischen Gesellschaft des Kts. Aargau für das Jahr 1900. Ferner W. Merz, Die
Urkunden des Stadtarchivs Lenzburg. Aarau 1930.

58 Beispiele bei Eberle, pag. 40/41 ; vergl. auch Ernst Meyer, Tragödia
Johannis des Täufers von J. Aal, 1549. Neudrude 1929, pag. XVIII, und Burgherr,
pag. 140.
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worden69. Audi anderorts fanden die Aufführungen vor Wirtshäusern
statt, so in Schaffhausen vor dem Schwert, in Solothurn vor der
Krone, in Luzern vor der Sonne 60. Berücksichtigen wir die damalige
Bühnenform, so wäre der Plat} vor dem Löwen sehr wohl geeignet
gewesen, die Inszenierung nach der zeitüblichen Spieltechnik zu
gestatten.

In folgendem sei darum der Versuch gewagt, unter Benüt}ung der
spärlichen Bühnenanweisungen ein mutmaßliches Bild derSchmid'schen
„Bühne" zu entwerfen. Es kommt dabei selbstverständlich nicht darauf

an, die festen und beweglichen Spielörter genau festzulegen —
dies wäre ja gar nicht möglich — sondern Beziehungen der Spielörter

zum gegebenen Spielplatz zu schaffen, um die Möglichkeit einer
Lokalisierung auf diesen Plat} aufzuzeigen. Ich folge hiebei analogisch
dem bekannten Plane von Renward Cysat61 für das Luzerner Osterspiel

von 1583, der gerne zu solchen Rekonstruktionsversuchen
benutz wird 62:

Das Theatrum war also der freie Plat} vor dem Löwen.
Wahrscheinlich spielte man, wie zu Luzern, auf ebener Erde, da nirgends
im Spiel eine „Brügi", d.h. eine eigentliche Bretterbühne, erwähnt
wird, (©in füror rotter ©ngel hnüroet in mitten off ben ^laß. - SOÎan

füert bie îfiinigin off ben "ißlat} gefangen. - 6g ligenb gantj erfcfjrodien
am ßerb / fdjarrenb ftoub off jre hleiber, ganß jämerlid) ju fätfjen).
Die Zuschauer standen in der engen Rathausgasse oder saßen auf
Bänken und Tribünen, dicht gedrängt (huffacht 1); viele mochten auch
die Fenster der obersten Häusergruppen beseßt halten. Das freie
Spielfeld in der Mitte war durch den Jordan in zwei Teile geschieden:
links das Serim der Medianiter, rechts Jericho und später Aj. Das
Flußbett des Jordans war irgendwie dargestellt worden, denn bei
dem Bestreben des Volksdramas nach Realistik ist eine Bemerkung
wie die folgende durchaus wörtlich aufzufassen : "Çriefter SUÎeldjifebech

ftabt in ben 3orban bif} an bie fmiito. Vielleicht war der heilige Fluß
bloß dargestellt durch einige Zuber voll Wasser: man war in den

53 Ich setje hiebei voraus, dafj der Leuen mit dem heutigen Löwen identisch
ist. Hausernamen haften so fest wie Flurnamen. Jedenfalls existierte damals schon
ein Löwen, der urkundlich zum erstenmal 1556 erwähnt wird. (Vergl. Merz,
Urkunden etc. pag. 38/39.)

*° Meyer, Tragödia Johannis, pagina XIX ; Fberle, pag. 296-300. Bächtold,
pag. 268.

61 Abgebildet in Eberle, pag. 297

62 So von Burgherr zu Mahlers Bühne in Zug, pag. 140 und von Meyer
zu Aals Bühne in Solothurn, pag. XIX-XXI.
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Mitteln nicht allzu heikel63. Rings um diese zwei Spielhälften
gruppierten sich dann die Örter, oder Spielpläne, teils als bewegliche
Bauten ausgeführt, die je nach Bedarf abgebrochen oder aufgerichtet
werden konnten, teils als feste Örter gedacht und als solche wohl
unter direkter Benützung der bestehenden Hausfronten dargestellt.64
Zu den festen Örtern gehört vor allem der Himmel, wo Sie perfon
(Sottes oben fjerab rebt; nehmen wir an, der Himmel sei ein Fenster
oder ein Balkon im obern Stockwerk des Löwen gewesen, der frontalen

Lage wegen 65, so werden auch die Engel aus diesem Hause
auf den Spielplan getreten sein. Ein anderer fester Ort ist natürlich
audi die Hölle, des „Tüfels chuchi" (2)ie tüffel kommen ofj ber fjell -
2)er erft Süffel hat ein roub in onfre kudje bractjt.) Die Hölle mag
durch ein Haus, dessen Türöffnung durch eine grinsende Fratje
drapiert und dessen Korridor rot beleuchtet war, dargestellt worden
sein. Vielleicht war auch die Höhle des Bären ein fester Ort, durch
einen schwarzen Hauseingang gekennzeichnet (6in rucfjer ^är balpet
of) ftjner fjülle batjar). Sicherlich war das Haus der Rachab durch ein
wirkliches Haus am Platje vertreten, wie sich aus den
Bühnenanweisungen ergibt. Dieses Haus bleibt nach dem Brande der Stadt
Jericho stehen ; es war also nicht Bestandteil der plastisch aufgerüsteten
und verbrennbaren Stadt. Auch lehnt sich Rachab aus dem Fenster
und ruft den untenstehenden Trabanten zu: mer ift oortjcmb? mil
kon fjerab. Dann ist es mit einer Tür versehen: ft) fjanb fid) fd)rtel
gum tfjor oft gmacfjt, und hatte eine gemauerte Front: 9îad)ab lajjt
bie Kotten am fet)l ober b mur of). Auf einem losen Gerüst wäre
diese Operation etwas gefährlich gewesen. Bewegliche Örter waren:
im linken Spielfeld das Zeltlager der Israeliten (Si fjanb fid) gmaltig
gammen gftelt / ein jeber ftamm in feiner 3elt), im rechten Spielfeld
Jericho, das vor der Gasse zum Metjgplat) aufgerüstet war, sodaij
man fiben mal omb b Statt güdjen konnte. Sie war aus leichtem
Material gezimmert, das sich schnell abbrechen und zusammenwerfen
ließ (man blaft mit aller mad)t / bie Statt fait niber, roirt als jämer=

lid) g grunb gridjt.) An gleicher Stelle wurde dann die Stadt Aj
aufgerüstet, ebenfalls ein leichter Bau, da sie angünbt wird; sie war von
einem Graben umgeben (Küttig gü 5lj fd)ri)t f)Ut) ob er über ben graben

kam). Bei den Städten Jericho und Aj sind die „Häuser" der Könige
83 So ist im Luzerner Osterspiel 1585 für den Teich Siloe vorgeschrieben!

„Soll ein Kuferbottich sein, in den Boden eingegraben, dafe er nicht über das
Pflaster hinausreiche." (Bächtold, pag. 264). Andere himmlische Naivitäten sind
die Blutspritjen, Donnerfäfter, blutgefüllte Puppen, papierene Sonnen, „Rack-
holderbeeriwolken", gebackenes Manna, durch Blasebälge von den Dächern aus
einer Röhre getrieben u. s. w. (Eberle pag. 40, Bächtold a. a. O.)

14 Beispiele bei Bächtold und Eberle.
" So am Haus z.Sonne in Luzern oder am Pfauen in Basel (Bächtold, pag. 268.)
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zu denken; ob sie durch plastische, verschließbare Mansionen
dargestellt waren, die Innenraumszenen für die Gelage des Hofstaates
ermöglichten, läßt sich bei der Kargheit des Materials nicht feststellen66.

Während sich nun die Szenen, die an feste Orter gebunden waren,
vor diesen Ortern abspielten, so flutete die Haupthandlung über das
freie Spielfeld in der Mitte. Hiebei kommt nun die treffliche Lage
des Löwenplatjes zur Geltung, indem die links und rechts sich
öffnenden, schmalen Gassen die gegebenen Aufenthaltsorte für die
Völker von Israel, Jericho und Aj bildeten, wo sie den Blicken der
Zuschauer entzogen waren. Hier war vielleicht auch der Aufenthaltsort

der nicht an bestimmte Örter gebundenen Personen, die einfach
mitten off bas tßeatrum traten, wie z.B. der Herold, Jörg Bonenblüst,
der Eidgenoß, der Lanzknecht, der Jud, der Isenbysser, der Reu-
ling u.s.w. 67 So hätten wir uns aus der linken Seitengasse, also

vom oberen Tor her, den mächtigen offbrucf) ber Einher Ssrael ab
ber 3Habianiteren lanb ofj Serim an ben 3orban, mit mächtigem anfecfjen

zu denken. Quer über den Platj, in beide Seitengassen hinein, wogte
auch die lebhafte Kampfszene bei der Eroberung von Aj (4. Akt.
4. Szene: 2)er lernten gabt jü beiben fgtten; 3ofua fimuliert bie flucßt,
gögt bie burger oon ber Statt, gibt bas ^Bortgeidjen bem fjinberfjalt,
bie fallenb in b ftatt Slj.)

In der folgenden schematischen Darstellung, die der Verdeutlichung
des oben Gesagten dienen soll, versteife man sich nicht auf die
Festlegung der Orter 1-11 ; sie konnten auch ganz anders liegen; die Israeliten

konnten rechts, die Kananiter links stationiert sein; man
entnehme daraus bloß, daß der Löwenplaß durchaus geeignet war, als

„ theatrum " für das Spiel von Schmid zu dienen68. Von weiteren Fragen
der Spieltechnik, über die epischen Bühnenanweisungen, über Kostüm
und Gestus u. s.w. wird noch im II. Teil dieser Arbeit zu handeln sein.

*6 Über den Zweck der Mansionen oder Häuser vergl. R. Stumpfl : Thomas
Brunners Jacob, 1566. Neudrude 1928, pag. XXXI.

67 Man hat sich überhaupt vorzustellen, da6 die Personen nach »aufgesagtem
Spruch" abtreten, d. h. sich in ihre »Höfe" und „Häuser" hinter die Örter
zurückbegeben. (©alR l)inin; gefjn ber hell JÜ u.s.w.) Es ist also nicht mehr die Mysterienbühne,

wo die Personen sichtbar auf der Szene verbleiben, sondern eine, durch
die Enge des Platjes bedingt konzentrierte Simultanbühne. Simultanwanderungen
kommen im Lenzburger-Spiel in jeder Szene vor; der Typus kann aber kaum
näher bestimmt werden. Über die Typen vergl. man: Niessen, Das Bühnenbild.

"8 Wir müssen uns selbstverständlich das heutige, durch die spätere Tieferlegung

der Rathausgasse entstandene 2-3stufige Trottoir wegdenken, wodurch
der Löwenplat; bedeutend an Breitenausdehnung gewinnt. Die Tiefe des Platjes
kommt bei der Simultantechnik weniger in Betracht. Auf die reliefartige
Darstellung verweist ja auch die oben schon wiedergegebene Anweisung: Der lernten
gabt jû beiben ftjtten

104



Löwen

Ob. Tor
(Kronen- -4
platz)

O
5

Häuser

m FT

mu

Iii
10

Rathausgasse

Schematische Darstellung des Spielorts auf dem Löwenplatz.

1. Spielplatz, theatrum; 2. Zuschauer; 3. Höhle des Bären; 4. Zeltlager der
Israeliten; 5. Baum; 6. Himmel; 7. Haus der Rachab; 8. Jericho, a) Haus
des Königs; 9. später: Aj, b) Haus des Königs; 10. Hölle; 11. Jordan.

Das genaue Datum der Aufführung ist nicht zu ermitteln. Man
weih aber, daß solche Aufführungen meistens bei Anlaß der Ämter-
besaßung oder an den Solennitäten der Jugend stattfanden. Haberers

„ Jephtha" ist ja 1551 auch am Jugendfest gespielt worden und zu Baden
und Rheinfelden wurden oft die Schülerfeste durch Theateraufführungen

verschönt. Wir dürfen wohl auch Haberers „Abraham" (1562)
und Schmids „Zug der Kinder Israel" als Jugendfestaufführungen gelten
lassen. Da die „Examenmähli" meistens anfangs März stattfanden 69

und die Ämterbesaßung am „Meyending" vorgenommen wurde, so

69 Vergl. Halder, Das böse Jugendfest von 164S. Lzbg. Ztg.
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kämen also als Aufführungstage die ersten Tage im März oder Mai
in Betracht. Wie schon einmal erwähnt, fehlen die Stadtrechnungen
des Jahres 1579, sodaß diese sekundäre Frage wohl nie gelöst
werden kann.

Audi über die Dauer der Aufführung haben wir keine Nachricht.
Wir müssen sie aus der Anzahl der Verse vermuten. Das 12000
Verse umfassende Luzerner Osterspiel dauerte zwei ganze Tage; die
Tagesleistung war 12 Stunden mit 6000 Versen 70. Somit dürften wir
für die 3550 Verse unseres Spiels eine halbtägige, 7stündige Dauer
annehmen. Diese Rechnung mag ihre Bestätigung in der Tatsache
finden, daß die Einsiedler ihr 2 X 2000 Verse zählendes St. Meinrads-
spiel auf zwei Tage zu je 4-5 Spielstunden verteilten 71. Es würde
sich auch denken lassen, daß die Lenzburger am Vor- und Nach-
mitttage spielten und daß sich Spieler und Zuschauer an einem
Zwischenimbiß für die weitere kommende Anstrengung stärkten.
Aber auch dann noch müssen wir die Theaterbegeisterung unserer
Vorväter bewundern, die geduldig 2X3'/» Stunden die harte Bank
drücken konnten, um sich das Vergnügen dieser „wunderbarlichen
Spielsübung" zu leisten. Wahrlich, welch ernsthafter, lebendiger Volkskern

in der rauhen Schale einer verwilderten Zeit72.

,0 Brandstetter, Die Regenz bei den Luzerner Osterspielen, pag. 8.
71 Vergl. Burgherr, pag. 150 f.
72 Der II. Teil dieser Arbeit mit ausführlidien, sprachlich und szenisch

interessanten Textproben des Lenzburger-Spiels, folgt im nächsten Jahrgang dieser
Blätter.

Quellen.
Hier sind nur die für den allgemeinen Text benutzten Quellen berücksichtigt.

Spezielle Literaturangaben sind in den Anmerkungen verzeichnet.

Bädxtold, J. Geschichte der deutschen Literatur in der Schweiz. Frauenfeld
1892

Weller, E. Das alte Volks-Theater der Schweiz. Frauenfeld 1863

Eberle, O. Theatergeschichte der innern Schweiz. Königsberg 1929
Deorient, E. Geschichte der deutschen Schauspielkunst. Bd. I. Leipzig 1848

Creizenach, W. Geschichte des neueren Dramas. Band II und III. Halle 1903

Stammler, W. Von der Mystik zum Barock. Stuttgart 1927

Sexau, R. Der Tod im deutschen Drama des 17. und 18. Jahrhunderts.
Bern 1906

Burgherr, W. Johannes Mahler, ein schweizerischer Dramatiker der Gegen¬
reformation. Bern 1925

106


	Ein altes Lenzburger-Spiel (1579)

